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Sie haben, jeder von ihnen, ein Spanien geträumt, das über sich
selbst hinauswuchs und sich steigerte bis zu einem Zustand, so
ungeheuerlich, dass er unerträglich war. Spanien ergreift durch
jene taumelnde Verlockung, jene letzte Freiheit im gewollten,
erwahrten, angebeteten Nichts, durch jenes Entzücken, das der
Geist im Hingeben alles dessen, was nicht ein Sinnbild des
Todes ist, empfinden kann. Doch der Geist, also befreit, steigt
neu zu Höhen auf und ersieht ungeahnte Weiten; ja er findet in
diesem jähen Wechsel der Höhe ein Glück, das andere Welten
nicht geben könnten. Wir, denen bestimmte Formen der Kultur
Beispiele von gebietender Kraft oder von Ausgeglichenheit
bieten, wir müssen Spanien dankbar sein, dass es durch die tiefen
Widersprüche, die es bilden und zerreißen, das tragische Gesicht
der Menschheit hat darstellen wollen.

JEAN CASSOU

000
NIETZSCHE-DIONYSOS1)

1.

Nietzsche ist das größte Fragezeichen, welches das Leben je
zu sich selbst gemacht hat; dieses Wesen jenseits von „Weit,
Mensch und Tod", diese Brandfackel der Menschheit, wirkt
ungeheuerlich ausgeschlossen neben all jenen Philosophen, die
weise ein abschließendes Wort über das Leben sprachen, - zu
sprechen glaubten Nicht umsonst ist er stolz, dass eines semer
Bücher das erste (und bis dahin auch einzige) ist, das „mit einem
,Oder?' schließt"! Sein Welterleben, seine vorletzten
Wahrheiten, seine unergründlichen Hintergründe schließen ihn von
aller logisch geknechteten Denkweise aus, machen ihn, ein
Vierteljahrhundert nach seinem Tode, wenn man ihn am tiefsten
verstehen will, bereits zu einer mythologischen Gestalt. (Man
lese Bertrams Nietzsche.) Nietzsche ist geradezu ein Irrtum des

Lebens, mithin vielleicht - er ist nicht umsonst der Philosoph
des waghalsigen Vielleicht - die höchste Lebensform (nicht Denk-
form!), die wir kennen; könnte die Weltgeschichte rückwärts,

*) Friedrich Nietzsche, gest. am 25. August 1900 in Weimar
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3ie wälzen, ieder von ibnen, ein Spanien Zeträumt, das über sicb
selbst binauswucbs und sicb steigerte bis ^u einein Zustand, 80
unZebeuerlicb, dass er unerträZIicb war. Spanien erZreilt durcb
jene taumelnde VerlocbunZ, jene letzte breibeit im Zewollten,
erwabrten, angebeteten blicbts, durcb jene8 bnt^ücben, das der
Oeist im Idingeben alles dessen, was nicbt ein Sinnbild des
"bodes ist, emplinden bann. Oocb der Osist, also beireit, steigt
nen ?u Idöben aui und ersiebt ungeabnte leiten; ja er iindet in
diesem ja Iren Wecbsel cier ldöbe ein Olücb, das ändere selten
nicbt geben könnten. Wir, denen bestimmte Normen der Xnltur
Beispiele von gebietender I^rait oder von ^usgeglicbenbeit
Mieten, wir mÜ38en Zpanien danbbsr 8ein, dass e8 durcb die tiefen
Widersprücbe, die e8 bilden nnd verreiben, das tragiscbe Oesicbt
der IVIenscbbeit trat darstellen wollen.

c^ssou
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bbet?scbe Ì8t das gröbte brage^eicben, welcbes das pelzen je
^u sicb selbst gemacbt bat; dieses Wesen jenseits von ,,Welt>
IVIenscb und "bod", diese örandiacbel der lVlenscbbeit, wirbt un-
gebeuerbcb ausgescblossen neben all jenen bbilosopbsn, die
weise ein abscbliebendes Wort über das I_eben sprachen, - ^u
sprechen Z/au^en! bliebt umsonst ist er stol?, dass eines semer
öücber das erste (und bis dabin aucb einzige) ist, das „mit einem
.Oder?' scbbebt" 8sin Weiterleben, seine vorletzten Wabr-
beiten, seine unergründbcben blintergründe scblieben ibn von
aller logiscb gebnecbteten Oenbweise aus, macben ibn, ein
Vierteljabrbundert nacb seinem 'bode, wenn man ilm am tieisten
versteben will, bereits ?u einer m^tbologiscben Oestalt. (lVlan
lese öertrams /Viei^sc/îe.) bliàscbe ist geradezu ein Irrtum des

Gebens, mitbin vielleicbt - er ist nicbt umsonst der bbilosopb
des wagbalsigen Vielleicbt ^ die böcbste beàenslorm (nicbt Den^-
iorm!), die wir bennen; bönnte die Weltgescbicbte rücbwärts,

I^riecjrictt I^iet^sc^e. xest. am 25. ^uxust !900 in V^eimar
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würde sie ihn unerschaffen lassen, denn sie und das Leben sind
zu egoistisch, um sich ernsthaft in Frage gestellt zu sehen...
Man erwäge (möglicherweise würde der Dionysier die Erwägung
verdammen, - vielleicht aber lächelnd gutheißen) : ein gesunder,
robuster Mensch wird Nietzsche niemals verstehen „Alle meine
Bücher sprechen von meinen Uberwindungen," sagt er; man
muss, wie der Ecce homo, mit „einem Fuße jenseits des Lebens"
stehen, um ihn zu erfassen, - es ist nicht ausgeschlossen, dass

man vom Leben zu Tode vergiftet, unendlich enttäuscht, von
seiner immanenten Fragwürdigkeit wissen muss, um sein
ungeheures „Ja!" zu verstehen, - zu erleben!... Hier eben mag der
Grund für die höchste Lebensform zu suchen sein. Dann aber
wird man auch jenes überirdische, jenseitige, halkyonische
Spätglück des Engadmer Sommers, des Turiner Oktobers (1888)
erleben, ~ jene Mischung von Wahn und Tod erfahren, die den
Erlebenden in Versen von nie erreichter Menschenferne stammeln

lässt: „Die Sonne sinkt..." Dann steigt Dionysos ans
Kreuz

2.

Als Mensch ist Nietzsche schwer zu erfassen, leicht aber als
verirrter Gott; Dionysos kehrte noch einmal zurück, um
angesichts der „so metaphysischen" und menschenunberührten Welt
von Sils Maria sein nie so tragisch gesprochenes „Ja!" zu
gebären? ein „Ja!", das so willig ist, dass es den Augenblick
verewigt! (Die Ewige Wiederkunft ist nur so zu deuten; alles
andere ist Missverständnis..) Ein „Ja!", das - bleiben wir
Nietzsches zersetzender Psychologie getreu! - geradezu durch
seine Betonung verdächtig ist; wie, - wenn da ein „Nein"
überschrien, „überkompensiert" würde? - Und wenn dies auch der
Fall sein sollte, - um so nietzschehafter! „Das Leben ist am
höchsten, wo es am erzwungensten ist" Nicht umsonst kehren

in seinen Schriften die Wörter „eisig", „jenseits", „kühl"
so oft wieder: dies macht den tiefsten Reiz für hochgemute
Seelen aus, dass überall Gletscherspalten und Zerrissenheiten,
Abgründe möglichen Irrtums, Irrwege indifferenter Vielleichts
zu spüren sind, kurz - dass Dionysos in seinem ganzen,
lebensbejahenden Schmerze stetsfort durchschimmert!
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würde sie ihn unerschallen lassen, denn sie und das Reizen sind
?u egoistisch, um sich erns/Zia/t in Drage gestellt ?u seiien.
IVIan erwäge (möglicherweise würde der Dion^sier die Drwägung
verdammen, - vielleicht aller lächelnd gutheißen) : ein gesunder,
rohuster lVlensch wird l^liet?sche niemals verstellen! ,,^IIe meine
öüciier sprechen von meinen Dherwindungen," sagt er; man
muss, wie der Dcce ^omo, mit „einem Dulle jenseits des Dehens"
stellen, um ilm ?u erfassen, - es ist nicht ausgeschlossen, dass

man vom pelzen ?u d^ode vergdtet, unendlich enttäusclit, von
seiner immanenten Dragwürdigheit wissen muss, um sein
ungeheures „la!" ?u verstellen, - ?u erlehen!... Dlier eilen mag der
(drund lür die liöcllste Dehenslorm ?u sucllen sein. Dann aller
wird man aucll jenes üllerirdisclle, jenseitige, halh^onische Zpät-
glüch des Dngadiner Lommers, des buriner Dhtohers (l888) er-
lelzen, - iene lVlischung von V^alrn und dmd erfahren, die den
Drlehenden in Versen von nie erreicllter IVIenschenIerne stam-
mein lässt: „Die Zonne sinht ..." Dann steigt Dionysos ans
Xreu?

2.

/ils IVlenscli ist Dliet?sche scilwer ?u erfassen, leicllt aller als
verirrter (dott; Dionysos hehrte nocll einmal ?urüch, um ange-
sicllts der „so metaphysischen" und menscllenunllerüllrten V^elt

von 3ils IVlaria sein nie so tragiscll gesprocllenes ,,^a!" ?u ge-
hären?..., ein „da!", das so willig ist, dass es den ^ugenhlich
vcreuilFt! (Die Duirge ldd'eder^un/t ist nur so ?u deuten; alles
andere ist lVlissverständnis.. Din „Ja!", das ^ ilieillen wir
Dliet?sches ?erset?enderDs^chologie getreu! - geradezu durcir
seine öetonung verdächtig ist; wie, - wenn da ein „DIein" üizer-
sclrrien, „üherhompensiert" würde? - Dnd wenn dies auch der
Dali sein sollte, ^ um so niet?schehalter! „Das Dellen ist am
höchsten, wo es am er?wungensten ist" laicht umsonst hehren

in seinen Zchrilten die V^örter „eisig", „jenseits", „hüill"
so olt wieder: dies macht den tielsten Dei? lür hochgemute
Zeelen aus, dass üherall (Gletscherspalten und Zerrissenheiten,
/ihgründe möglichen Irrtums, Irrwege indillerenter Vielleichts
?u spüren sind, hur? - dass Dl'onl/sos in seinem gan?en, lehens-
hejahenden 3ciimer?e stetslort durchschimmert!
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3.

Man durchforsche die Weltliteratur nach Definitionen der
„Wahrheit" : ein metaphysisch-naturalistisches Chaos ewiger
und alltäglicher Worte wird einem entgegenwogen, - höchstens
bei den Skeptikern hört man eigenwillige Stimmen Nie aber
hub eine Definition der Wahrheit so dionysisch, lebenswillig an,
wie diejenige Nietzsches : „Wahrheit ist die Art von Irrtum
Die ungeheure Fragwürdigkeit des Lebens ist ihm selbstverständlich,

weil sie zu ertragen Masstab der Stärke ist; der „Wille
zum Schein" - Vaihinger zeigt es in seiner Philosophie des Ais-
Ob sehr schön auf -, der Wille zum bejahten, selbstgesetzten
Schein ist reiner Dionysismus. Unsere Formel: ,,Wissen, dass
der Wahn notwendig ist!..." Dem Leben in alle Winkel und
Gründe nachzusteigen, - nachsteigen zu müssen, war Nietzsches
ureigenstes Schicksal. Vorbildlich aber und kaum je vor- noch
nachgeahmt ist es, wie er immerfort wieder, als Gefahr und
Selbstbetrug witternder Psychologe, hinter die eigenen
Blickrichtungen und Erkenntnisse ein - Fragezeichen setzte. Seine
beliebte Wendung: „Gesetzt den Fall..." (die so recht nach
dem Herzen des Skeptikers ist mit der er alle möglichen
Interpretationswendungen einzuleiten pflegt, weist darauf hin, dass

er genau wissen musste, dass auch er nur ein „gesetzter Fall"
war

4.

Wie unklug, wie allzumenschhch, wie - unpsychologisch ist
es, den unter der Macht seiner Visionen „in den Gott
zurücktretenden" Wahnsinnigen deswegen zu entschätzen Wie wenn
das irgendwelchen Einfluss auf die Geltung seiner Gedanken
hätte! Es gibt Menschen, die vielmehr im Zusammenbruch im
Januar 1889 die letzte Krönung und höchste Vollendung
erblicken, und diese achte ich: wenn wir den Halkyonier des „aus
kühlen Mündern" schon angehauchten Turiner Oktobers 1888

betrachten, der stammelnd, jauchzend vor Glück Tage von
„unbändiger Vollkommenheit" erlebt, der nie geglaubt hatte, dass

„dies noch möglich sei", wenn wir die Steigerung beobachten,
welche die Seele des verirrten Gottes durchzulesen hatte:
zuerst „Dionysos", dann „der Gekreuzigte", - in Wirklichkeit der
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3.

IVIan durchforsche die V^eltliteratur nach Definitionen der
„Wahrheit": ein metaph^sisch-naturalistisehes dhaos ewiger
und alltäglicher V^orte wird einein entgegenwogen, - höchstens
hei den Zheptilcern hört man eigenwillige stimmen I^lie aher
huh eine Definition der V/ahrheit 80 dionysisch, lehenswillig an,
wie diejenige I^liàsches : „Wahrheit Ì8t die ^rt von Irrturn .."
Die ungeheure fmagwürdiglceit de8 Dehens Ì8t iliin selhstver-
ständlich, weil 8Ìe ^u ertragen IVIasstah der Ltärlce ist; der„V^ills
Turn Zchein" - Vailunger ^eigt e8 in seiner?hilosophie des^Is-
DI) 8elir 8cliön auf der Veille ?um hejshten, selhstgesetàn
Lchein i8t reiner Dion^sismus. Dnsere Formel: „wissen, dass
der V^ahn notlvendlF ist!. ." Dein Dehen in alle V^inlcel und
(Gründe nachzusteigen, - nachsteigen ziu müssen, war I^iàsches
ureigenstes Lchiclcsal. Vorhildlich aher und lcaum je vor- noch
nachgeahmt ist es, wie er irnrnerfort wieder, als Oefahr und
Zelhsthetrug witternder?s^chologe, Ilinter die eigenen öliclc-
richtungen und Erkenntnisse ein - Fragezeichen setzte. 3eine
heliehte V^endung: ,,(lesàt den h'all..." (die so recht nach
dein Ider^en des 3Iîeptilcers ist!), mit der er alle möglichen Inter-
pretationswendungen einzuleiten pflegt, weist darauf Irin, dass

er genau wissen musste, dass auch er nur ein „gesetzter hall"
war

4.

V^ie unlclug, wie all^umenschlich, wie - unps^chologisch ist
es. den unter der lVIacht seiner Visionen ,,in den dott ^urüch-
tretenden" wahnsinnigen desuieZen ?u entschät^en! wie wenn
das irgendwelchen Einfluss auf die (Geltung seiner (^edanlcen
hätte! his giht lVIenschen, die vielrnelm im ^usammenhruch im
Januar 1889 die letzte Krönung und liöcliste Vollendung er-
hliclcen, und diese achte icli: wenn wir den Idallc^onier des „aus
Icühlen lVlündern" sclion angehauchten buriner DIctohers l 888
hetrachten, der stammelnd, jauchzend vor Olüclc d"age von ,,un-
händiger Vollkommenheit" erlelit, der nie geglaubt liatte, dass

„dies noeli möglich sei", wenn wir die Steigerung heohschten,
welclie die 8eele des verirrten (Hottes durch^uleiden liatte: ^u-
erst „Dionysos", dann „der Oehreu^igte", - in wirldichheit der
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gekreuzigte Dionysos - dann sagen wir zur vollkommenen
Vereinigung mit Dionysos nur „Ja!" Man vergesse nicht:
der gekreuzigte Dionysos ist ein unerhörtes Symbol Eine
Synthese von Christus dem Heiligen und Dionysos dem Trunkenen,
em nur geahnter, noch nie gehörter Aufschrei des Lebens auf
dem Gipfel des Mittags, „da die Welt vollkommen ward".

5.

Vor 25 Jahren entschlief Nietzsche-Dionysos zu Weimar;
ein bekanntes Wort verändernd, wollen wir am heutigen Tage
nicht fragen : Ist Nietzsche noch ein Philosoph für uns, sondern :

sind wir schon reif für den Dionysier? Haben wir alles Denken,

alles Leben, - auch uns, schon als schöne, geschmeidige
Fraglichkeiten erfasst? Haben wir schon, sei es auch nur eine
Woche lang, unsere sicheren Hütten und Hirne verlassen und
die Welt em wenig vom Standpunkte des „Gesetzt den Fall..."
gesehen Dann erst, wenn wir aus ungeheuren Schmerzen
heraus em gefährliches, zweideutiges, fragwürdiges „Ja!" zum
Leben abgeben, dürfen wir daran denken, dieses „Ja!" - ans
Kreuz zu hängen!... „Wer Ohren hat

HUGO MAUERHOFER

0 0 0

DAS PROBLEM DER URSPRACHE

Wir geben den folgenden persönlich geprägten Ausführungen

hier Raum, da sie ein Problem behandeln, das immer
wieder unter den Spekulationen über die Sprache auftaucht.

Die Red.

In seinem Buche Der Untergang des Abendlandes sagt Oswald
Spengler, außer der Jurisprudenz sei vor allem die Philologie um
Jahrhunderte hinter der geistigen Entwicklung unseres
Zeitalters, vor allem hinter den Naturwissenschaften zurückgeblieben.

Man mag Spenglers Auffassung in vielen anderen Dmgen
mit Recht ablehnen, hier hat er in einer wichtigen Frage gleichsam

den Finger auf eine Wunde gelegt. Freilich, er hat weder
das Wesen der Krankheit erfasst, also keine Diagnose gegeben,
noch viel weniger ein Heilverfahren oder Mittel uns nennen
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Fekreu?iZte Dionysos! ^ clann 83Zen wir ?ur vollkommenen
VereiniZunZ mit Dionysos nur ,,^la!" lVlan verM88e nickt:
cler Fekreu?iZte Dion^8c>8 Ì8t ein unerkörte8 L^mkol! Line 3)m-
tke8e von Lkri8tu8 clem DeiliZen uncl Dion^808 clem trunkenen,
em nur Zeaknter, nock nie Zekörter «^ul8ckrei <le8 Leken8 aul
clem (liplel cle8 IVlittaZ8, „cla clie V^elt vollkommen warcl".

5.

Vor 25 ^akren ent8ckliel kket?8cke-Dion>csos V^eimar;
em kekannte8 V^ort veränclerncl, wollen wir am keuti^en "kaZe
niclit lraZen: Lt I^Iiet^8cke nc?c/l ein?kilo8opk lur un8, 8onclern:
8incl wir sc/wn reil lür clen Dion^sier? klaken wir alle8 Denken,

alles Leken, - auck uns, sckon als scköne, FesckmeicliFe
LraZIickkeiten erlasst? klaken wir 8cl>on, 8ei e8 suck nur eine
^Vocke lanZ, un8ere sickeren klütten uncl llirne verlassen uncl
clie V^elt ein weniZ vom Ltanclpunkte cle8 ,,(leset?t clen Lall..."
Zeseken?... Dann er8t, wenn wir aus unZekeuren Lckmer^en
keraus ein Zeläkrlickes, ?weicleut!ges, lraZwürcliFes ,,^a!" ^um
Leken akZeken, clürlen wir claran «lenken, clieses ,,la!" ^ ans
/^reu^ /îâ'nFen!... ,,V^er Dkren kat...".

cz cs cg

0^8 LLDLLLIVl DDK DL8?L^DttL
v/ir Zeken den lolZenclen persönlich FeprsZten àslûlr-

runZen hier llsum, cla sie ein?rol>Iem lreliancleln, «lss immer
vviecler unter clen Lpekulstionen ühsr clie Zprsclre sultâucìrt.

öle öecl.

In seinem Lücke Der Dn/erZanZ «les /làenàncles saZt Dswalcl
LpenZler, auker cler ^urispruclen? 8ei vor allem clie L/li/o/oFl'e um
^akrkunclerte kinter cler ZeistiZen LntwicklunZ un8ere8 ^eit-
alters, vor allem kinter clsn klaturwissensckalten ^urückZekke-
ken. lVIan maZ ZpenZlers >XullassunZ in vielen ancleren DinZen
mit Leckt akleknen, kisr kat er in einer wicktiZen LraZe Zleick-
8am clen Linger aul eine V^uncle ZeleZt. Lreilick, er kat wecler
clas ^Vesen cler l^rankkeit erlasst, also keine Diagnose ZeZeken,
nock viel weniZer ein lleilverlakren ocler lVlittel un8 nennen
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